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und koſtet die dreiſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 1 Uhr Nachmittags. 

Berlin, 5. Auguſt. Die „Spen. Ztg.“ 
dementirt die Nachricht der Korreſpondenee 
Nord, daß die Oeſterreichiſch⸗Norddeutſchen 
Alliance ⸗ Verhandlungen ſich wegen Lamor⸗ 
moras Interpellation zerſchlagen hätten. 

Peſth, 5. Auguſt. Das Unterhaus 
nahm das Wehrgeſetz nach der Generaldebatte 
mit 235 gegen 43 Stimmen an. 


Deutſchland. 


Berlin, 4. Auguſt. Die öſterreichiſchen Blätter 
enthalten eine offiziöſe Mittheilung, nach welcher 
Herr v. Beuſt keine „Depeſche“ über das Wiener 
Schützenfeſt nach Berlin geſandt hat, ſondern nur 
eine „Inſtruktion“ an den dortigen öſterreichiſchen 
Geſandten, damit er, falls die Gelegenheit dazu ſich 
biete, in der Lage ſei, die erforderlichen Aufklärungen 
zu geben. Der Unterſchied iſt, wie man ſieht, nur 
ein formeller. 

— Ueber die Mittheilung des „St. A.“, welche 
die Verantwortlichkeit für die Uſedomſche Depeſche 
ablehnt, äußert ſich dieſelbe Korreſpondenz der „We⸗ 
ſerztg.“ wie folgt: „Glücklicherweiſe find wir über 
die politiſchen Intentionen der preußifchen Regierung 
in den Monaten Juni und Juli 1866 aus anderen 


2 . ———— 
» Ueber das zeitige Verhältniß zwiſchen 
a Preußen und Oeſterreich 


wird dem „Conftitutionel* aus Wien, und das fehr 
wahrſcheinlich von offizieller Seite, folgendes ge⸗ 
ſchrieben: 


„Seit einiger Zeit haben mehrere unſerer poli⸗ 
tiſchen Blätter mit einem gewiſſen Nachdruck von einer 
engen Annäherung zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
eſprochen. Nach Erkundigungen, die aus guter 

uelle fließen, halte ich es für zweckmäßig, Sie vor 
gewiſſen Gerüchten zu warnen, welche einzig auf in⸗ 


5 - dividuellen Wünſchen zu beruhen ſcheinen. Unzwei⸗ 
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felhaft muß man ſich über das, was man unter dem 
Wort Annaherung verfteht, klar werden. Will man 
dadurch einzig ausdrücken, daß zwiſchen den Höfen 
von Berlin und Wien gutnachbarliche Beziehungen 
herrſchen? Dies könnte man wohl gelten laſſen. 
Seit dem Frieden von Prag, der doch Oeſterreich fo 
ſchwere Opfer auferlegte, hat Herr v. Beuſt beſtändig 
Alles zurückgewieſen, was er ſehr richtig eine Ran⸗ 
kunepolitik genannt hat. Das Wiener Cabinet hat 
den Vertrag mit allen ſeinen Conſequenzen hingenom⸗ 
men; es iſt von dieſer Linie keinen Augenblick abge: 
wichen und hat nicht den geringſten Anlaß zur Un⸗ 
zufriedenheit gegeben, ohne ſogar zu unterſuchen, bis 
u welchem Punkte Preußen gegen Oeſterreich die 
egenſeitigkeit ausübe, ohne ſich z. B. um die ziem⸗ 
lich kalte Haltung zu kümmern, welche das Berliner 
Cabinet in der letzten zwiſchen dem rumäniſchen Mi⸗ 
niſterium und dem öſterr. Generalconſul ausgebroche⸗ 
nen Differenz beobachtet hat. Bei dieſer Gelegenheit 
baden bekanntlich die Weſtmächte Partei für Oeſter⸗ 


* reich ergriffen und haben auf dieſe Weiſe die rumä⸗ 


Donnerſtag, den 6. Auguſt. 


Quellen genügend unterrichtet, um die Angaben der 
Uſedomſchen Note kontroliren zu können. Die Bil: 
dung einer ungariſchen Legion aus den Kriegsgefan—⸗ 
genen ungariſcher Nationalität unter General Klapka, 
die vom preußiſchen „Staatsanzeiger“ am 10. Juli 
1866 veröffentlichte Proklamation des preußiſchen 
Oberkommando's in Böhmen an die „Einwohner 
des glorreichen Königreiches Böhmen“, in welcher 
ganz unzweideutig von „den gerechten Wünſchen nach 
Selbſtſtändigkeit und freier nationaler Entwicklung“ 
die Rede iſt, die gleichzeitige Verſicherung der „Nordd. 
Allg. Ztg.“, Preußen werde beim Friedensſchluſſe 
auf der Erfüllung der „nationalen Forderungen 
Ungarns“ beſtehen, laſſen an den Abſichten der preußi⸗ 
ſchen Politik nicht zweifeln. Hätte Graf Uſedom den 
eigentlichen Zweck der Note erreicht, hätte Lamarmora 
nicht nur aus dem Miniſterium ausſcheiden, ſondern 
auch den Oberbefehl niederlegen müſſen, wäre alſo 
der kombinirte preußiſch⸗italieniſche Operationsplan 
zur Ausführung gelangt, ſo würde man über den Man⸗ 
gel der Autoriſation des Grafen Uſedom keine Worte 
verloren haben. Jetzt aber verfährt man Oeſterreich 
zu Liebe nach dem franzöſichen Sprüchworte: „Tout 
mauvais cas est niable “ 


— Auf Anregung des Dr. Philippſohn in Bonn 
wird am 11. d. M. eine Rabbiner-Verſammlung in 
Kaſſel tagen, zu welcher bedeutende jüdiſche Theologen 
in und außerhalb Deutſchlands ihre Mitwirkung zu⸗ 
geſagt haben. Die Verſammlung, für deren über- 


Irilung. 
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wiegend freiſinnigen Charakter Namen, wie Geiger 
Aub, Wolf (Gothenburg), Herxheimer u. ſ. w. bür⸗ 
gen, iſt zum Zwecke einer dem Zeitgeiſte entſprechen⸗ 
den Reorganiſation des Gottesdienſtes einberufen, 
wird ſich jedoch auch noch mit anderen Gegenſtänden 
befaſſen, wie z. B. dem bereits vorliegenden Antrage 
auf Einführung regelmäßig wiederkehrender Syno⸗ 
den von Rabbinen, Delegirten der Gemeinden und 
anderen Notabilitäten. Die letzte derartige Verſamm⸗ 
lung fand vor 22 Jahren ſin Breslau ſtatt und trug gute 
Früchte, wiewohl ihre Tragweite gar ſchnell durch die 
alles Intereſſe für ſich in Anſpruch nehmenden poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe des Jahres 1848 Schranken geſetzt 
wurden. In der jüdiſchen Welt ſieht man den Re⸗ 
ſultaten dieſer Verſammlung mit Spannung entgegen 
da einerſeits die zur Beſprechung kommende Frage 
von größter Wichtigkeit iſt, anderſeits aber eine 
neuerdings ſtattgefundene Rabbiner -Verſammlung 
von früheren Zöglingen des jüdiſch⸗ theologiſchen 
Seminars in Breslau gerade nicht die Garantie für 
eine Fortentwickelung der gottesdienſtlichen Reform 
in freiſinniger Richtung bietet. Von dieſen letzteren 
— etwa über 20 — betheiligt ſich Niemand an obi⸗ 
ger Verſammlung. 


— Der „Köln. Ztg.“ wird von hier von offiziö⸗ 
ſer Seite geſchrieben: „Alle zuverläſſigen Berichte 
über das Befinden des Grafen Bismarck melden in 
erfreulicher Uebereinſtimmung, daß die Kräftigung 
des hohen Staatsmannes immer wahrnehmbarer zu 
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niſche Regierung veranlaßt, dem Wiener Cadinet Ge⸗ 
nugthuung zu geden. Man hat damals wahrgenom⸗ 
men, daß die preußiſche Diplomatie ſich nicht fo 
eifrig zeigt, wie es das gute Verfahren Oeſterreichs 
hätte erwarten laſſen dürfen. Uebrigens waren aber, 
dieſe leichten Mißklänge abgerechnet, die Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Berlin und Wien ſo fteundſchaftlich, 
wie möglich. Man hat in guter Nachbarſchaft zu— 
ſammen gelebt, und lebt auf demſelben Fuße weiter; 
das iſt Alles. Dies heißt alſo, daß die heute ver⸗ 
breiteten Gerüchte völlig unbegründet find. Sollten 
aber wohl deren Urheber beſondere Gründe haben, 
ſie in Umlauf zu ſetzen? Man überläßt ſich hierüber 
in der politiſchen Welt verſchiedenartigen Unterſtellun⸗ 
gen. Einige glauden, daß man beim Herannahen 
ded Schützenfeſtes die Gemüther für Preußen habe 
günftig ſtimmen wollen, indem man die beiden Mächte 
als eng verbündet hinftellte. Andere find der Anſicht, 
daß eine gewiſſe Partei, welche mit Mißbehagen die 
fo glücklich zwiſchen Oeſterreich und Frankteich herr— 
ſchende Uebereinſtimmung ſieht, dieſelbe zu ſtören ver- 
ſucht, indem ſie das Gerücht eines Einvernehmens 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen verbreitet und auf 
dieſe Weiſe in Paris Mißtrauen gegen Oeſterreich 
ausſäet. Wenn dies wirklich der Zweck dieſes klei— 
nen Feldzugs war, fo kann man getroſt ſagen, daß 
der Verſuch entſchieden derunglückt iſt. Die Zuſam⸗ 
menkunft in Salzburg, ebenſo wie der Beſuch des 
Kaiſers von Oeſterreich in Paris, konnten nur das 
Wiener Cabinet in der Anſicht beſtärken, die es von 
dem ungemein friedfertigen Charakter der ſranzöſiſchen 
Politik hatte. Außerdem konnte Oeſterreich in eini⸗ 
gen Gelegenheiten, die ſich dardoten, ſehen, bis zu 
welchem Grade ihm die Unterſtützung Frankreichs zu⸗ 


geſichert war. Die orientaliſchen Angelegenheiten na⸗ 
mentlich haben hierfür mehrfache Beweiſe geliefert. 
In Rumänien, in Serbien, in der Libanonfrage gin⸗ 
gen die beiden Mächte ſtets miteinander, und wenn 
die Aufregung in den Provinzen des ottomanifchen 
Reiches ſich gelegt, wenn ſich der Aufſtand in Kreta 
nicht weiter ausgebreitet hat, fo iſt dies haupkſächlich 
das Verdienſt des Zuſammengehens beider Mächte. 
Nicht allein in Oeſterreich, ſondern auch in Deutſch⸗ 
land hat man ſich über die Wirkung der auſtro⸗ 
franzöſiſchen Politik gefteut. Obgleich aud dem 
Bunde ausgewieſen, hört Oeſterreich darum nicht auf, 
die deutſchen Intereſſen zu vertheidigen. Nun aber 
verlangt die öffentliche Meinung in Deutſchland ſchon 
lange, daß Oeſterreich feinen Einfluß im Orient bes 
feſtige und mehre. Indem es dirſem Wunſche nach⸗ 
kommt und ihn unter der Mitwirkung Frankreichs zur 
Ausführung bringt, erwirbt ſich Oeſterreich einen 
neuen Anſpruch auf die Sympathien Deutſchlands. 
Es genügt, dieſen verſchiedenen Umſtänden Rechnung 
zu tragen, um zu begreifen, daß es dem Wiener Ca⸗ 
binet nicht anſtehen kann, von einer durch ſo viele 
gute Reſultate ausgezeichneten Pokitik abzuweichen.“ 
Zu Obigen iſt noch zu bemerken, daß Herr v. 
Beuſt mit Bezug auf die Annäherungsgerüchte ein 
Memorandum an Oeſterreichs Agenten im Auslande 
erlaſſen hat, welches faſt denſelben Inhalt wie die 
obige Korreſpondenz und muthmaßlich Frankreichs 
Empfindlichkeit beſchwichtigen fol. So viel iſt wohl 
ſicher, daß beide Regierungen „die ernſteſte Abſicht 
haben, die beſten Beziehungen zu pflegen,“ — weil 
beide den Frieden noͤthig haben, — aber zum Ab⸗ 
ſchluß einer intimen Alliance iſt es noch weit. 
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Tage tritt. Eigentliche Krankheitsanfälle find in 
letzter Zeit gar nicht vorgekommen, und die ländliche 
Ruhe ſcheint, wie ärztlicher Ausſpruch es hoffen ließ, 
der körperlich und geiſtig fo reich ausgeſtatteten Nas 


tur ihre volle Spannkraft wieder zu geben. Nur in 


dem Mangel geſunden Schlafes zeigt ſich noch die 
Spur der vorangegangenen Ueberreizung des Nerven⸗ 
ſyſtems, und dieſes Symptom weiſt auf die Noth⸗ 
wendigkeit längerer Erholung hin. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach wird Graf Bismarck noch drei bis vier 
Wochen auf ſeinem Gute verweilen und, wenn die 
Umſtände es geſtatten, ſchließlich zur Vollendung ſei⸗ 
ner Kur ein Seebad beſuchen.“ Nach derſelben Eor- 
reſpondenz wird an Stelle des Herrn v. Rönne der 
Geheime Juſtizrath Sydow, vortragender Rath im 
Juſtizminiſterium, zum Vicepräſidenten des Apella⸗ 
tionsgerichts in Glogau ernannt werden. 

— Zum Jubelfeſt der Bonner Univerſität. An 
dem Feſtdiner am 3. d. Mts. im Poppelsdorfer 
Schloſſe, welches bis 6 Uhr dauerte, nahmen Theil: 
Der Kronprinz, der Fürſt von Waldeck, der Erbprinz 


von Hohenzollern, der Fürſt von Wied, die Miniſter 


v. Mühler, v. d. Heydt, v. Bethmann-Hollweg, die 
Generale Herwarth v. Bittenfeldt, v. Canſtein, Unter⸗ 
ſtaats⸗Sekretair Sulzer, der nordamerikaniſche Ge⸗ 
ſandte Baneroft u. A. Den erſten Toaſt brachte der 
Rektor, Profeſſor v. Sybel, auf König und Königinz 
es folgte alsdann ein Toaſt des Prorektors, Profeſſor 
Krafft, auf den Kronprinzen. Se. königl. Hoheit 
dankte in warmen Worten und trank alsdann auf 
das Wohl der Univerſität, der Lehrer und Studiren⸗ 
den; er ſprach die Hoffnung aus, die Bonner Hoch⸗ 
ſchule möge eine Perle bleiben in der Krone deutſcher 
Fürſten. Während des Mahles liefen telegraphiſche 
Depeſchen ein von dem preußiſchen Geſandten in 
Waſhington und vom Herzog von Koburg. Am 
Abend war großer Fackelzug und allgemeiner Kom⸗ 
mers. Seine Königl. Hoheit der Kronprinz wohnte 
nach dem Feſtdiner auf dem Poppelsdorfer Schloſſe 
dem allgemeinen Kommers bei und iſt am 4. d. M. 
Morgens 6 Uhr nach Berlin zurückgereiſt. 


Ausland. 
Oeſterreich. Beim Wiener Schützenfeſte find „der 
Worte genug gewechſelt“ worden; manche ernſte Rede 
hat die Gemüther tief ergriffen, aber auch viel „poli⸗ 
tiſches Blech“ iſt zu Tage gefördert worden. Zu der 
erſteren Kategorie nehmen wir Kuranda's Rede, in 
welcher er folgende beachtungswerthe Anſichten kund⸗ 
gab. So ſagt er: 

„Wenn wir nicht Alle insgeſammt, wir Deutſche 
oder wir Oeſterreicher — da man nun einmal dieſen 
Gegenſatz künſtlich geſchaffen hat — auch jenſeits un⸗ 
ſerer ſchwarz⸗gelben Grenzen feſt zuſammenhalten wie 
Ein Mann, damit die Brücke geſchlagen werde, welche 
die deutſch⸗ öſterreichiſchen Bundeslande wieder mit 
Deutſchland vereinigt, dann, meine Herren, könnten 
Sie das traurige und tragiſche Beiſpiel erleben, daß 
dieſes deutſche Oeſterreich dem Schickſale der ruſſiſchen 
Oſtſeeprovinzen oder gar des Elſaß oder Lothringens 
verfällt. Ein ſolches Unglück zu verhüten, iſt unſere 
Pflicht; zunächſt iſt dies aber Pflicht für uns Oeſter⸗ 
reicher, und ich kann Ihnen im Namen von Millio— 
nen gleichgeſinnter Männer die Verſicherung geben, 
daß wir feſt entſchloſſen ſind, unſer gutes Recht zu 
wahren, und nur auf die Zeit warten, wo es wieder 
möglich ſein wird, uns mit dem übrigen Deutſchland 
zu vereinigen. (Großer, andauernder Beifall.. . 
M. H. Sie müſſen unſere Miſſionäre ſein. Wir 
erheben den Anſpruch, daß Sie, wenn Sie unſere 
Stadt und unſer Land verlaſſen und hinausziehen 
in Ihre Heimath, für uns Propaganda machen und 
erzählen, was Sie hier geſehen haben, und die 
Wahrheit unſerer Empfindungen richtig ſchildern. 
Sie dürfen das mit gutem Gewiſſen thun, denn un— 
ſer Oeſterreich iſt nicht das alte Oeſterreich, und es 
find nicht die alten Oeſterreicher, für die Sie in 
Deutfchland ſprechen werden. Nein, es iſt wirklich 
ein freies Oeſterreich, das Einlaß begehrt, es iſt 
keine bloße Phraſe, es iſt der Drang der Umſtände, 
daß Oeſterreich nur als ein liberaler Staat beſtehen 


kann. (Beifall.) Man fürchtet allerdings, die Reak⸗ 
tion könnte eintreten. M. H.! Wenn Sie die Zu⸗ 
ſtände im Detail beobachten, ſo müſſen Sie ſagen, 
eine Reaktion in Oeſterreich iſt die Auflöſung, der 
Zerfall Oeſterreichs in tauſend Atome. (Anhaltender 
Beifall.) Die Freiheit und der Liberalismus in 
Oeſterreich müſſen fortan das Regierungsprogramm 
fein. Es kann kein Staatsmann, ob er der gegen— 
wärtigen oder einer zukünftigen Regierung angehört, 
ſich mehr davon loslöſen. Denn, meine Herren, 
was hat Oeſterreich hisher zu vertreten beanfprucht 
und was war die Grundlage der Reaktion ſo vieler 
Jahre? Oeſterreich glaubte zum Haupte und Schützer 
der Legitimität berufen zu fein. Nun, die Legitimi⸗ 
tät iſt zum Kinderſpotte geworden, die Legitimität, 
welche man in Deutſchland und Europa geſchaffen, 
iſt aber nicht nur von unten nach oben, ſondern 
felbft von oben nach unten zerſchlagen worden. (Bei⸗ 
fall.) Fürſten und Könige, die früher ihren Stolz 
darin ſahen, als Helden und Ritter der Legitimität 
zu fungiren, haben die Dächer dieſer Legitimität ein⸗ 
geſchlagen; ſie haben andere Fürſten und Könige, 
die ebenſo legitim waren wie ſie, von ihrem Boden 
verjagt. (Lebhafter Beifall.) Nun, meine Herren, 
die Legitimität iſt alſo geſchwunden, und Oeſterreich 
kann unmöglich mehr Don Quixote derſelben ſein. 
Nichts hält es mehr ab, die Wege der Freiheit zu 
betreten. Wenn aber Oeſterreich keinen Gedanken 
mehr hat, den es ſpeziell vertreten ſoll, was ſoll es 
dann vertreten, um berechtigt zu ſein, in der Mitte 


der Nationen als Großſtaat zu ſtehen? Was hat es 


zu vertreten? Die Freiheit. Es muß, ſo wie man 
ihm zumuthete, die Kultur im Oſten zu verbreiten, 
ein Hort, ein Schutz für die Freiheit, für die ver= 
nünftige Freiheit ſein, um ſie in Deutſchland und 
im Oſten aufrechtzuerhalten (Bravo!), und, meine 
Herren, Sie werden nicht leugnen, daß Deutſchland 
noch ein gutes Maß von Freiheit mehr brauchen 
kann. (Zuſtimmung und Beifall.) In dieſem Geiſte 
und in dieſer Hoffnung ergreife ich den Pokal und 
trinke auf die Zukunft — auf die Gegenwart ſchon 
— und auf das Heil des geſammten großen deut— 
ſchen Vaterlandes. Es lebe hoch!“ (Andauernder, 
lebhafter Beifall und Hochrufe.) 


— Die Stimmung der Wiener Blätter hat ſich 
in Betreff des Schützenfeſtes bereits ſoweit abgekühlt, 
daß die „Preſſe“ heute die bevorſtehende, von den 
Führern der Schwäbiſchen „Volkspartei“ organiſirte 
Volksverſammlung ſehr abfällig beurtheilt. Sie 
warnt davor, „der nichtsſagenden, ſelbſtgefälligen 
Eloquenz“ auf's Neue in Oeſterreich eine breite 
Breſche zu eröffnen. Dieſe erſchlaffende entnervende 
Politik, die nie und nirgends das Verhältniß zwiſchen 
Mittel und Zwecken abzuwägen wiſſe, ſei die eigent⸗ 
liche Beſiegte von Königgrätz — und ſie ſei todt auf 
Nimmermiederſehen. Die „Preſſe“ nennt es alsdann 
eine „nachtwandleriſche Idee, durch eine „deutſche 
Volkspartei“ heute von Wien aus einen Abklatſch 
des großdeutſchen Reformvereins von 1861, oder des 
Frankfurter Abgeordnetentages von 1863 ins Leben 
rufen zu wollen“ und bemerkt weiter: 


„Muß man nicht hell auflachen, wenn man lieſt, 
daß die Herren, die zur Gründung dieſer Monſtruo⸗ 
ſität ſelber kein anderes Programm anzugeben haben, 
als: „Verſtändigung über die vaterländiſchen Pflichten, 
die allen deutſchen Stämmen gemeinſam bleiben“? 
Ja, wenn dieſe großen Patrioten darüber noch nicht 
im Reinen ſind, wenn ſie heute noch nicht wiſſen, 
daß eine ſolche Verſtändigung ein doppelter Schlag 
ins Waſſer iſt, ſobald ſie ohne die intenſivſte Mit⸗ 
betheiligung vollberechtigter Organe des Nordens 
und der deutſchen Regierungen erfolgt, dann freilich 
ſind die Erfahrungen vom Frankfurter Fürſten- und 
Abgeordnetentage ohne Wirkung an ihnen vorüber⸗ 
gegangen. „Einen tüchtigen Schnupfen“ prophezeite 
Bismarck 1863 dem Grafen Rechberg — und einen 
tüchtigen Schnupfen ſtellen wir auch den Chefs der 
Volkspartei in Ausſicht, wenn ſie den einzig vernünf⸗ 
tigen Weg, das Fortſchreiten auf dem Wege der 
Geſetze vom 21. Dezember und 25. Mai verlaſſend, 
Schattenbildern nachjagen. Nur der Regetion machen 


ſie die Bahn frei, indem ſie die heimiſchen Kräfte 
auf ein falſches Ziel richten, und den kaum wieder⸗ 
gewonnenen Sympathien Deutſchlands graben ſie die 
letzten Wurzelfaſern ab, wenn ſie — die ernſte Arbeit 
an der inneren Reorganiſirung Oeſterreichs in den 
Hintergrund drängend — völlig unzeitgemäße Stre⸗ Ru 
bungen anzetteln, die vielleicht ganz harmlos gemeint N 
find, auf jeden ernſten Politiker nothwendigerweiſe 
aber einen tragi⸗komiſchen Eindruck machen müſſen.“ 
Italien. Rom. Der „Mainzer Anzeiger“ er⸗ 
hält von einem Landsmann, der feiner Zeit auß 
unter allerlei Vorſpiegelungen für die päpſtliche 
Armee angeworben worden, folgendes Schreiben; x 
Rom, 15. Juli. Verehrliche Redaction! In der 
Ueberzeugung, daß ſie ſtets für die gerechte Sache 0 
eintreten, erlauben auch wir, nahe an 300 Deutſche, 4 
ſich an Sie zu wenden, und Ihnen die Art und 2 
Weile, wie man uns hier in Rom behandelt, zu 
ſchildern. Wir ſind gerne bereit, wenn Sie es 
wünſchen und nöthig finden, unſere Namen berzugeben. 5 2 
und halten uns dabei feſt überzeugt, daß die noch im 1 
Dienſte befindlichen es gleichfalls bezeugen und be⸗ 
ſchwören werden. Wie bereits erwähnt, ſind wir 1 
ungefähr 300 Deutſche, welche hier gefangen gehalten 
werden, und eine traurige Zukunft, nämlich die 1 
Galeere, vor Augen haben; indem fie, der Deſertion 
überwieſen, nach dem hieſigen humanen Geſetz, 3 bis 
15 Jahre der Galeere verfallen ſind. Die Gründe, u 
welche uns zur Flucht bewogen haben, find derart. 
daß fie Berückſichtigung verdienen. Bei unſerem * 
Engagement in St. Louis legte man uns einen 
Contract vor, nach dem wir als päpſtliche Soldaten 4 
60 Fr. Handgeld, bei beendigter Dienftzeit 500 Fr. 
und täglich 10 Sous Löhnung empfangen ſollten, fo 1 
wie auch auf eine anſtändige Behandlung rechnen 
dürften. Alles dieſes ſtellte ſich aber nach einigen 3 
Tagen unſeres Hierſeins als unwahr heraus, denn 5 
wir bekamen täglich nur 3 Sous Löhnung und keinen 
Heller bei beendigter Dienſtzeit; keine 60 Fr. beim 
Eintritt in die Hand, und nebenbei eine brutale 
Behandlung. So ſind wir getäuſcht worden, und 
da wir nun den Contract hierdurch als aufgelöſt er⸗ 5 
achteten, und da man uns nicht freiwillig gehen ließ, 
die Freiheit ſelbſt ſuchten, jo ſollen wir zu mehr 
jähriger Galeere verurtheilt werden. Wir appelliren 5 
an das deutſche Volk und ſtellen die Frage: Iſt u 
recht, wenn uns die päpſtliche Regierung wegen 
Deſertion verurtheilt, da ſie doch zuerſt den . 


+ 


gangenen Contract gebrochen hat? Dieſe Andeutungen 
werden genügen, um das Recht auf unſere Seite zu 
lenken, und fügen wir nur noch hinzu, daß die Beab⸗ 

ſchiedeten die nöthigen Mittel ſich bei hieſigen Deut⸗ 
ſchen erbetteln mußten, um von hier fort zu können, 2 
denn bei beendigter Dienſtzeit hat man von Nom 5 

ab ſeine Reiſe ſelbſt zu beſtreiten.“ 7 


Verſchiedenes. 
— Paſchawirthſchaft in Rußland. Der 


Gouverneur von Grodno (in Littauen) fand in eini⸗ 
gen jüdiſchen Häuſern Unreinlichkeiten. Alle Haus⸗ = 
eigenthümer jüdiſcher Konfeſſion, ſowohl Schuldige 

als Unſchuldige, haben je 10 Silberrubel Strafe ge⸗ 
zahlt, ſo daß zuſammen über 1500 Rubel gezahlt 
wurden. Die Juden verfaßten nun einen Rekurs an 
den Statthalter Kauffmann, und eine jüdiſche Depus. 
tation von ſechs Bürgern begab ſich nach Wilna, um 
das Geſuch dem Statthalter zu überreichen. Diefer 
theilte die Beſchwerden der Juden dem Gouverneur 

von Grodno mit, welcher die Delegirten je 25 Silbers 
rubel und alle anderen jüdiſchen Hauseigenthümer 12 
10 Silberrubel Strafe dafür zahlen ließ. Nach dern 
doppelten Strafe begaben ſich die Juden zu dm 
Miniſter des Innern. Dieſer ſchickte den Rekurs an 
den Statthalter Kauffmann, der wieder an den 
Gouverneur von Grodno. Zum drittenmale m 
haben alle Hauseigenthümer je 10 Silberrubel und 

die Delegirten zum zweitenmale je 25 Olberubee 175 
Strafe zahlen müſſen. Die verzweifelten Juden wen⸗ 1 
deten ſich nun an den Kaiſer ſelbſt und ſtellten ihr 
Unglück in Folge des Brandes im Jahre 1865, der 
ihnen die Hälfte des Vermögens entriß, vor. Der 4 
u 


Kaiſer verlangte vom Gouverneur eine Erklärung 
darüber. Dieſer befahl, zum viertenmale die Strafe 
von je 10 und 25 Silberrubeln zu zahlen und zwang 

d alle Bürger der Stadt, eine Adreſſe an ihn zu uns 
En terſchreiben, worin fie ihm für feine Wohlthaten 
danken und ihn zum Ehrenbürger der Stadt Grodno 
g machen. Dieſe Adreſſe ſollte dem Kaifer zur Erklä⸗ 
rung dienen. Die Juden haben jedoch den Kopf da⸗ 
bei nicht verloren und begaben ſich perſönlich nach 
Petersburg, um zu erklären, daß ſie gezwungen die 
Adreſſe unterſchrieben. Der Gouverneur hatte näm⸗ 
lich alle Bürger berufen, das Gebäude und die Kanzlei 
mit Koſaken beſetzt, eine ſchon fertige, von ihm ſelbſt 
verfaßte Adreſſe zum Unterſchreiben gegeben und den 
Wiederſtrebenden ganz einfach mit Knuten gedroht. 
Der Korreſpondent der N. fr. Pr., der dieſe Probe 
aſiatiſcher Verwaltungswillkür berichtet, meldet noch 
nichts über den Erfolg der Deputation an den Kaiſer. 
LU 


Indnuſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


E Ei.ſenbahnangelegenheiten. Poſen, 2. Auguſt. 
Aus „guter Quelle“ erfährt die „Oſtſeeztg.“ daß die 
. Regierung die von den hieſigen ſtädtiſchen Behörden 

nachgeſuchte Genehmigung zur Emiſſion von 250,000 

Thlr. in sproz. Stadt⸗Obligationen zum Bau der 
Poſen ⸗Sclupcex Eiſenbahn verſagt hat. Da die 
FProjektirte Eiſenbahn Poſen⸗Selupce⸗Warſchau für 
die gedeihliche Entwicklung der Kommunikations⸗Ver⸗ 
hältniſſe und das dadurch bedingte Aufblühen des 
Wohiſtandes unſerer Stadt von der größten Wichtig⸗ 
keit iſt, ſo läßt ſich wohl mit Gewißheit annehmen, 
Daß die k. Negierung die Genehmigung zur Unter⸗ 
en des Bahnprojekts Poſen-Sclupce aus ſtädti⸗ 


Be. 


ee? 


5 chen Mitteln nur einſtweilen und auf ſo lange ver⸗ 
agt hat, bis die Weiterführung dieſer Strecke bis 
arſchau geſichert iſt. 


Lokales 


gegen Abend unſere Umgegend — wahrſcheinlich in ſehr 
weitem Umkreiſe — von dichtem beläſtigenden Rauche 
bedeckt. Dieſelbe Erſcheinung haben wir auch heute 


=: Vermuthung, daß im Oſten — wie es heißt in 


BL nämlich ein Moskauer, in Rußland — und das iſt 
je wohl zu beachten! — weil verbreitetes und daher ein— 
2 


zeich wie Rußland heraus.” 6 
Dieſe Frechheit und Selbſtüberhebung der ruſſi⸗ 
ſchen Barbaren, ſind ſie preußiſcherſeits ſo ganz unver⸗ 
ſchuldet? — Man denke nur an die Aufhebung des 
Handelsvertrages, welchen Preußen ruhig hinnahm, 
Reiſe des Grafen Brandenburg nach Warſchau, an 
e indirekte Unterſtützung Rußlands gegen Polen im 
ahre 1831 und 1863, an die Art und Weiſe, wie 
reußen gegen die Bedrügung preußiſcher Staatsan⸗ 
böriger durch Beamtenwillkür in Rußland und Polen 
Femonſtrirt.— 8 
Diooch, noch eine Bemerkung: „Die barhariſche Be⸗ 
bendlung der Polen, die ſchändliche Bedrückung aller 
Aidersgläubigen, die ſittliche Berkommenheit des ruffi- 
ſchen Beamtenthums, die Beſtechlichkeit der Richter, die 
echtloſigkeit der untern Volksklaſſen, endlich die Ab⸗ 
ung der Grenze und Erſchwerung des Verkehrs 
it andern Völkern bezeichnen hinlänglich den tiefen 


ſittlich⸗politiſchen Standpunkt der Ruſſen, uud liefern 
zugleich den Beweis daß fie nicht das geringſte Ver⸗ 
langen haben, auf gleiche Stufe mit den Culturvölkern 
ſich zu erheben. Mit einem ſolchen Volke iſt es aber 
auch nicht möglich nachbarliche Freundſchaft zu bewah⸗ 
ren, die auf die Dauer doch nur in gegenſeitiger Ach⸗ 
tung, Treue nnd ſittlicher Haltung ihren Grund finden 
kann. Um ſo mehr iſt der Wunſch des preußiſchen 
Volkes gerechtfertigt, eine andere als die bisherige 
Stellung gegen Rußland einzunehmen, und von der 
Regierung eine andere Haltung zu dem ruſſiſchen Ka⸗ 
binet zu fordern Hier ſtehen nun unſere, ganz unge= 
wöhnlichen und wohl kann man ſagen unerhörten Grenz⸗ 
verhältniſſe in erſter Linie. Grenzverletzungen und 
Mißhandlungen preußiſcher Staatsbürger auf ruſſiſchem 
Gebiet ſind ſo ſehr an der Tagesordnung, daß ſie völlig 
mit Gleichgültigkeit hingenommen werden, wenigſtens 
haben wir nie von Gegenmaßregeln etwas erfahren. 
Um ſo größer iſt die Pflicht des Volkes durch ſeine 
Vertreter auf eine Aenderung dieſer Zuſtände zu drin⸗ 
gen, und namentlich die he des Cartellvertra⸗ 
ges, der mit dem nächſten Jahre abläuft, zu betreiben. 
Was wir zumal in unſrer Provinz durch dieſen Vers 
trag, der kaum glaublich! nur im einſeitigen Intereſſe 
Rußlands geſchloſſeu iſt, leiden, iſt bekannt genung. 
Rußland hat erſt durch dieſen Vertrag die Möglichkeit 
erlangt ſein, von allen geſitteten und gebildeteu Völ⸗ 
kern längſt aufgegebenes Prohibitivſyſtem zu halten, 
das uns den Verkehr mit unſerm Hinterlande und 
unſerm natürlichen Flußgebiet abſchneidet, und den all⸗ 
mählichen Untergang unſres Handels, unfrer Induſtrie 
und den Ruin unſres Landes zur Folge hat. Alle noch 
ſo eindringlichen Klagen darüber fanden früher bei 
unſrer Regierung kein Ohr; hoffen wir daß ſie jetzt 
bereitwilliger auf dieſelben hören wird, ſeitdem fie fir 
ihre Nachgiebigkeit über offenen Hohn erndtet.“ 

Humoriſtiſch iſt übrigens dieſe Alliance des ruſſi⸗ 

en Barbarenthums mit dem in feinem innerſten Kern 
auch barbariſchen eipiliſationsfeindlichen Chauvinismus 
in Frankreich. Aber — „edle Seelen finden ſich zu 
Waſſer und zu Land“ 

Gewerbliches. Das Königl. Handels⸗Miniſterium 
hat dem Nothgewerbegeſetze eine Erläuterung folgen 
laſſen, die indeß eine ſehr kühle Aufnahme geſunden 
hat. Noch haben wir in der Preſſe keine Auslaſſung 
a welche für die Erklärung, die wix unſeren 

eſern ausführlich mitgetheilt haben, in die Schranken 
tritt. Auch bei den Handwerkern findet ſie keinen 
Anklang, bei denen ſelbſtverſtändlich nicht, welche auf 
Seiten der Gewerbefreibeit ſtehen, aber auch bei 
denen nicht, welche noch befangen genug ſind, das 
Prüfungsweſen für zweckmäßig zu halten. Es iſt dies 
erklärlich. 5 

Während der Reichstag, ſowie der Bundesrath 
in den Beſtimmungen des Nothgewerbegeſetzes für 
das Prinzip der Gewerbefreibeit entſchieden eintreten 
und zwar in der wichtigen Einſicht und unterſtützt von 
der Erfahrung, daß der Fortſchritt und der Aufſchwung 
der Gewerbethätigkeit im norddeutſchen Bundesgebiet, 
an welchen nebenbei bemerkt auch der Staat ſchon in 
finanzieller Hinſicht ein Intereſſe nehmen muß: von 
der unbedingten Geltendmachung der Gewerbefreiheit 
bedingt iſt, hält das Handels-Miniſterium in der 
Erklärung, ſoweit dies nur immer möglich, an dem 
Bevormundungs⸗Syſtem der alten Gewerbeordnung 
feſt. Man ſieht, wie ſchwer es iſt von der ſüßen 
Gewahntheit des Reglementirens und Bevormundens 
zu laſſen; — Die Geſellſchaft würde wahrſcheinlich 
ohne ſie in das Chaos zurückverfallen! — Die Er⸗ 
klärung anerkennt zwar, daß daß Nothgewerbegefetz 
diejenigen DBefiränfungen enfernt hat, welche der 
Durchführbarkeit der gewerblichen Freizügigkeit und 
der dadurch bedingten freieren Entwickelung des ge⸗ 
werblichen Lebens vornämlich im Wege ſtanden,“ aber 
ſtatt die Handhabung der Beſtimmungen der alten 
Gewerbeordnung, welche das Nothgewerbegeſetz nicht 
direkt ändert, im Geiſte dieſes Geſetzes anzuempfehlen, 


hält die Erklärung die beſchränkende Praxis aufrecht. | 


Das Prüfungsweſen hat nach dem Geifte und Worts 
laute des Geſetzes vom 8. Juli d. J., welches mit 
dem 27 deſſelben Monats in Kraft getreten iſt, mit 
einzelnen Ausnahmen, welche das Geſetz ausdrücklich 
anführt, unzweideutig ein Ende erreicht. Nichts deſto⸗ 
weniger ſagt die Erklärung, daß das Geſetz die Un⸗ 
terſcheidung der Geſellen, Gehilfen und Lehrlinge 
nicht ſchlechthin aufgegeben, und daher auch diejenigen 
geſetzlichen Beſtimmungen nicht beſeitigt hat, welche 
das Geſellen- und Lehrlings⸗ Verhältniß, abgeſehen 
von den oben erwähnten Beſchränkungen, betreffen.“ 

Ferner heißt es in der Erklärung: „Das Geſetz 
vom 8. Juli d. J. hat das e Prüfungs⸗ 
weſen indeſſen noch nicht gänzlich beſeitigt (se! viel⸗ 
mehr werden nach wie vor alle diejenigen Prüfungen 
beſtehen bleiben müſſen, welche nicht lediglich die oben 
hervorgehobene Bedeutung haben und auf Grund der 
vorſtehend angeführten Geſetzes-Vorſchriften gefordert 
werden, Nach dieſem Geſichtspunkt wird der Befähi⸗ 
gungs⸗Nachweis in allen ſolchen Fällen nach wie vor 
ein Erforderniß bleiben, in welchen derſelbe nach 9 5 
ſetzlicher Beſtimmung oder nach Herkommen die Vo⸗ 
rausſetzung für die Ertheilung einer polizeilichen 
Approbation, Beſtallung oder Konzeſſion von Seiten 


des Staates, einer Gemeinde oder einer Corporation 
bildet. Sodann ſind die gewerblichen Prüfungen 
inſoweit durch das Geſetz nicht betroffen worden, als 
ſie, in der Form der Meiſterprüfung einen Beſtand⸗ 
theil der Innungsverfaſſung bilden.“ 

Aus dieſen beiden Stellen erhellt handgreiflich 
daß das Königliche Handels⸗Miniſterium ſtatt auf 
der vom Bundesrath und Reichstag eröffneten Bahn 
vorwärts zu gehen von derſelben, to lange es geht, 
abweichen will, was in der Praxis zu allerlei Inkon⸗ 
venienzen und Reclamationen an das Bundes ⸗Kanz⸗ 
leramt führen muß. Die rückwärtsführende Tendenz 
der Erklärung hat denn auch zu der vielfach ausge⸗ 
ſprochenen Vermuthung Anlaß gegeben, daß der Er⸗ 
laß der Erklärung nur durch den Einfluß der konfer⸗ 
vativen Partei, von Wagner und Genoſſen, welche 
das Nothgewerbegeſetz aus Partei-⸗Intereſſen, aber 
ed ohne Exfolg, bekämpften und ſich den Staat, 
ebenſo wie die Jeſuiten die Kirche, ohne Bevormun⸗ 
dung der Staatsangehörigen, reſp. der Kirchenange⸗ 
hörigen nicht denken können, bewirkt worden ſei 

Nun lange Zeit kann dieſer Wirrwarr nicht 
dauern und vom Reichstage, ſowie vom Bundesrathe 
wird zweifelsohne bei der definitiven Berathung und 
Beſchlußnahme über die ganze Gewerbeordnung der 


Gewerbefreiheit, oder beſſer der Freiheit der Arbeit, 


um die ganz Europa in Bewegung setzende, hochwich⸗ 
tige 8 ihrer endlichen Löſung näher zu bringen, 
die 1 Heil des Ganzen erforderliche Anerkennung 
werden. 

Charakteriſtiſch iſt indeß die Erklärung für die 
zeitige Staatsverwaltung ebenſo ſehr, wie die Nicht⸗ 
beſtätigung von Kreyſſig durch den Herrn Kultus⸗ 
Miniſter v. Mühler, von Baſſenge in der Stelle 
eines Kommunalbeamten durch den Herrn Miniſter 
des Innern Grafen zu Eulenburg. 


Briefkaſten. 
Eingeſandt. 

Bei dem geſtrigen ſtarken Gewittexregen hatte 
Referent Gelegenheit, einige recht intereſſante Beob⸗ 
achtungen über den Zuſtand der Colonnade im Zie⸗ 
725 arten anzuſtellen. Die Luft war milde und 
ud zum Bleiben ein, mußte man ſich doch durch die 
Colonnade ſichern vor dem Naßwerden. Außer mei⸗ 
ner Perſon, waren nur noch 5 Mitglieder der Kor⸗ 
flür'ſchen Geſellſchaft dort anweſend, mit den Vor⸗ 
arbeiten zu der auf heute angeſetzten Vorſtellung be⸗ 
ſchäftigt. Aber bitter ſollten wir getäuſcht werden. 
Kaum hatte Petrus die Schleuſen des Himmels ge⸗ 
öffnet, jo ſtürzten ſich Waſſerſtrahlen durch die Decke 
der Halle auf uns Arme herab und wir fanden kaum 
ein Fleckchen, wo wir trocken ſtehen konnten. Aber 
der Kelch des Leidens war noch nicht erſchöpft. Jeden⸗ 
falls in Folge ſchlechter TE drang ein Waſ⸗ 
ſerſtrom vom Graben in die Halle ein und gewann 
immer mehr Terrain, ſo daß wir wenn nicht der 
Regen mit der Zeit nachgelaſſen hätte, ſchließlich uns 
hätten auf die Tiſche flüchten müſſen. Jedenfalls 
kann die Colonnade als Waſſer⸗ und Douche⸗Bad 
beſtens empfohlen werden. Dies ift die humorſſti⸗ 
ſche Seite. Der Ziegelei Pächter zahlt eine ſehr 
hohe Pacht, der Beſuch des Publikums iſt dabei, trotz 
aller Bemühungen des Herrn Kirſcht ein ſehr ſpär⸗ 
licher, er wird und muß mit der Zeit ganz aufhören, 
wenn das beſuchende Publikum Gefahr läuft, bei ein⸗ 
tretendem Regenwetter nicht einmal Schutz unter der 
Colonnade zu finden. Das Wohngebäude iſt an und 
für ſich wenig einladend, am wenigſten im Sommer, 
wo jeder gern im Freien weilt. Der diesjährige 
Sommer zeichnet ſich von vielen 8 Vorgänger 
dadurch vortheilhaft aus, daß die Regen wenn auch 
ſtark, doch warm find, und man dabei unter waſſer⸗ 
dichten Hallen wobl im Freien bleiben kann. Für 
die hohe Pacht welche die Stadt einzieht, dürfte die⸗ 
ſelbe wohl die Verpflichtung haben, wenigſtens das 
Beſtehende in der Zigelei zu erhalten. 

Bei dem jetzigen Zuſtande des Daches auf der 
Colonnade muß dieſelbe aber bald vollſtändig zerfallen; 
hier iſt ſchleunige Abhilfe dringend geboten, damit 
das hier gewöhnlich ſchöne Herbſtwetter dem Wirth 
nicht verloren geht. Im Namen aller Freunde der 
ſchönen Natur richtet Referent daher an die compe⸗ 
tente Inſtanz die dringende Bitte, die Umdeckung des 
Daches auf d. qu. Halle ſchnell vornehmen zu laſſen, 
dabei vielleicht auch für eine beſſere Dielung und 
ſchweckmäßige Abwäſſerung Sorge zu tragen. R. 


betiſche Ergüſſe nach der Lectüre jenes Aufſatzes, fo da 

’ ſtand in 178 und 179 der „Thorner Zeitung.“ 
Motto: Diffcile est satyram non seribere. 
Wie wird mir! höher ſchwellt mein Herz; — vor 
Freuden 

Entfällt aus meinen Händen mir das Blatt. 
D reich wird man belohnt für bittre Leiden, 
Die man durch manche Schrift erlitten hat. 1 
Was Leſſing, was Jean Paul für unfre Proſa ſtreuten, 
Hier iſt es Frucht und ſchöner, als die Saat. 
Die Meiſter ſehn auf ihn hexab von Oben 
Und werden ihren würd'gen Schüler loben. 


— 


0 ze 


Wer ſolches hat gefunden Sinns geſchrieben, 
(Vielleicht war er in Fieberphantaſien) 

Den muß die Nachwelt wie die Mitwelt lieben 
Und ewig wird ſein Lorbeer friſcher blühn. 

Von reinem Stolz bin ich hierzu getrieben 
Bewundrung fühle ich für ihn erglühn — 

Und laut ruf' ich's den Thornern zu mit Wonne: 
Er lebt mit uns! ihm ſcheint dieſelbe Sonne! 


O Frauen, die er ſchön bedacht mit Worten, 

Wie „Flamme und jeunesse dorée — vulgär!“ — 
Baut ihm Altäre auf an allen Orten, 

Ihr Zionstöchter ehret ibn noch mehr: 

Sagt ihm, wenn ſich dereinſt des Tempels Pforten 
Erheben, wie Ihr's wünſcht und hofft ſo ſehr, 
Daß er als Lampenputzer drinn ſoll bleiben, 

Doch muß er tauſend ſolche Schriften ſchreiben. 


Wie ſchön, wie rührend hat er nicht die Stellen 
Gezeichnet, wo von ſeinem Selbſt er ſpricht, 

Den Hund erkennt man zwar an ſeinem Bellen, 
Doch ihn erkennet man „auf Ehre!“ nicht. — 

Und wird die Zukunft es dereinſt erhellen, 

Woran es noch der Gegenwart gebricht, 

Dann werden wir, wie ſich's gebührt, ihn hauen — 
Aus Stein, ſo daß er ewig iſt zu 2 1 


N. Eingeſandt. Morgen. Die Redaction. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 5. Auguſt cr. 


Fonds: matt, 
Ruſſ. Banknoten. 825/8 
Warſchau 8 Tage 8277 
Kun , EITHER 635/ 

eſtpreuß. do. 4% . . 82/8 

oſener do. neue 4% 855% 

rr . 75%/8 
Defterr. Banknoten 89/8 
Italiener a 535/8 
ehen: 

Auguſt 68 

Roggen: beſſer. 
beo. 55 
Auguſt 53/8 
ee hen een ern 51⁴ 
CCCCCCCCCCP ER 493/4 

Rüböl: 
ee g7/ıa 
Sept.⸗Oktbr. 9152 

Spiritus: fefter. 
C e eee n ee. 201/8 
Auguſt . eee e eee 195/12 
ü. 


Getreide und Geldmarkt. 
Thorn, den 5. Auguſt. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 82¾— 83, gleich 1205/8 120½. 
Danzig, den 4 Auguſt. Bahnpreiſe. 
Weizen, bunt, hellbunt, und feinglaſig 
pfd. von 82¼&—105 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, friſcher 125 —134 pfd. von 62 —66½ Sgr. 
p. 81 Pfd. 
Gerſte, kleine u. große, 106--114 Pfd. von 52—57½ 
Sgr. pr. 72 Pfd 5 
Erbſen 68—72½½ Sgr. per 90 Pfd., 
afer 37—39 Sgr. per 50 Pfd. 
übſen und Rapps, beſte Qualitäten von 86 — 
88½ Sgr. p. 72 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Steitin, den 4. Auguſt. 
Weizen loco 5880, Auguſt 78, Sept.⸗Okt. 71½. 
Roggen loco 50--56, Auguſt 521/4, Sept.⸗Okt. 
50½, Frühjahr 47. 
Nüböl loco His, Auguſt 9 ¼4 Sept.⸗Oktbr. 9¼ Br. 
Spiritus loco 19¼, Auguſt 185/6, Sept.⸗Okt. 18. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 5. Auguſt. Temp. Wärme 13 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand — Fuß 5 Zoll. 


ERREEELE 
Heute früh 6 Uhr ent- 
ſchlief ſanft nach kurzem 
Leiden unſere innig ge— 
liebte Tante und Groß— 
tante die Wittwe 
Auguste Krause geb. Kawezynska 
im 80. Lebensjahre, welches tiefbetrübt, um ſtille 
Theilnahme bittend, anzeigen 
die Hinterbliebenen. 

Thorn, den 4. Auguſt 1868. 

Die Beerdigung findet Donnerftag, den 6. d. M., 
Nachmittags 6 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


119— 132 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Dorothea Latte, 
Jacob Wittenberg, 
Kruſchwitz — Culmſee. 
Ein Mauſchetten⸗ 


r 
CT) ad unn den 


mit dem 
goldenen Buchſtaben B iſt verloren 
gegangen. Abzugeben gegen Be— 
lohnung Seglerſtraße Nro. 137, 
parterre. 


Hoggen- und Weizen-Kleie 


empfiehlt zu billigen Preiſen 
. 5 R. Werner. 


Größeres Prod 
von diesjährigem friſchen Getreide empfiehlt 
G. Sichtau, Culmerſtraße 301. 


Annaberger gebirgskalk 


die Tonne für 28 Sgr. und Oberſchleſiſchen 
Gebirgskalk die Tonne für 26 Sgr. offerirt 


ſtets fri b Lager 
ſtets friſch ab Lag C. B. Dietrich. 


Ganze Waggonladungen werden gegen eine 
geringe Proviſion prompt innerhalb einiger Tage 
beſorgt. C. B. Dietrich. 


Beſtellungen auf N 
Probſteier Jaatroggen 
nimmt entgegen 
Felix Giraud, Thorn. 


Beſtellungen auf 


Saatweizen 


nimmt entgegen 


Felix Giraud, Thorn. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck find 
ſtets folgende Reiſehandbücher und Reiſekarten vor⸗ 
räthig: 

Von Edwin Müller: Der Harz 15 Sgr., — der Thü⸗ 
ringer Wald 15 Sgr., — das Rieſengebirge 15 Sgr., — 
Dresden 15 Sgr., — Vocke neuer Führer durch Thü⸗ 
ringen 12 Sgr. 6 Pf., — Voigtländer's Bad Kreuznach 12 
Sgr. 6 Pf., — Illuſtr. Alpenführer, gebd. 1 Thlr. 10 Sgr., 
— Illuſtr. London-Führer gebd. 1 Thlr. 10 Sgr., —Jahn's 
Süd⸗Deutſchland gebd. 1 Thlr. 20 Sgr., — do. Nord⸗ 
deutſchland gebd. 1 Thlr. 20 Sgr., — Fröhlig's Reiſe⸗ 
Taſchenbuch 15 Sgr., — Coursbuch (R. v. Decker) neueſte 
Ausgabe 17 Sgr. 6 Pf., — Coursbuch (Goldſchmidt) mit 
15 Karten 15 Sgr., — daſſelbe mit einer Reiſekarte 10 
Sgr., — Jancke's Eiſenbahn-Courier 5 Sgr., — Lange, 
Eiſenbahnkarte von Europa 1 Thlr. 15 Sgr., — Her⸗ 
mann, Reiſekarte von Mittel-Europa 7 Sgr. 6 Pf., 


„— Müller, Eiſenbahnkarte von Mittel⸗Europa 18 Sgr. 


— Franz, Reiſekarte von Eentral-Europa auf Leinw. 
gez. 1 Thlr., — Handtke's Reiſekarte von Deutſchland 
auf Leinwand gez. 2 Thlr., — Kunſch, Reiſekarte von 
Deutſchland 10 Sgr., — dieſelbe auf Leinwand gez. 
1 Thlr., — Handtke, Generalkarte vom Preuß. Staat 
10 Sgr., — Engelhardt, Karte der Provinz Preußen 
15 Sgr., — dieſelbe auf Leinwd. gez. 1 Thlr., — 
Handtke, Karte von Weſtpreußen auf Leinwd. gez. 22 
Sgr. 6 Pf., — derſelbe, Karte von Oſtpreußen auf 
Leinw. gez. 22 Sgr. 6 Pf., — derſelbe, Karte von 
Poſen auf Leinw. gez. 22 Sgr. 6 Pf., — Topogr. 
Karten von Oſt- und Weſtpreußen von Schrötter in 
Sectionen zu 15 Sgr. ꝛc. 


Zur Peachlung. 

Von jetzt ab befindet ſich 19. Brod⸗ 
Niederlage Copernikusſtraße 211. Alle Sorten: 
als Hefenbrod für 5 Sgr., 4½ Pfd., feines 
Kümmelbrod für 5 Sgr. 4½ Pfd., und halb— 
feines Roggenbrod für 5 Sgr., 5 Pfd. ſchwer, 


empfiehlt 
J. Senkbril, 


Bäckermeiſter. 
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Die geehrten Herrſchaften erlaube ich mir 
auf mein Lager 


Rathenower Prilſen, 


Pince-nez u. ſ. w. aus der beten Fabrik auf- 
merkſam zu machen, mit dem Bemerken, daß jede 
Brille nach dem beſten Optometer auf das Ges 
naueſte zugepaßt wird. Das Einſetzen einzelner 
Gläſer wird ſofort ausgeführt. 
W. Krantz, 
Brückenſtraße Nr. 12 vis-a-vis Marquart's Hotel. 


Homöopathiſche Conſullationen. 


Donnerſtag den 6. d. Mets. werde ich in 
Marquart's Hötel von 12—5 Uhr zu ſprechen 


ſein. 
1 Schreibſpind, 1 großer Vettkaſten und 1 
Doppelflinte (Dammaſt) iſt zu verkaufen 
Schülerſtraße 429, 1 Tr. 
Einen Lehrling 
für's Deſtillations⸗Geſchäft ſucht 
Adolph J. Schmul, 
Inowraclaw. 


Geübte Arbeiterinnen 


fürs Putzgeſchäft finden Engagement bei 
Carl Mallon. 


2 im Putzfach geübte Direetrice wünſcht 


anderweitig engagirt zu werden. Näheres 


Dr. Mossa, 
homöopathiſcher Arzt. 


in der Exped. d. Bl. unter No. 111. 


a ER r: T—T—f½ Tͤ— ũ— ? — 


1 möbl. Stube (part.) zu verm. Bäckerſtr. 252. 


ine einzelne Dame ſucht zwei Stuben mit 
Zubehör. Adreſſen bittet man in der Ex⸗ 
pedition d. Bl. abzugeben. 


1 Wohnung iſt ſogleich zu vermiethen Alte 
Thornerſtraße 232. 


erechteſtraße 123 iſt eine große und eine 
Wohnung von zwei Stuben zu vermiethen. 


Stuben, Küche und Zubehör, im Hinterhauſe 
Bäckerſtraße 252 zu vermiethen. 


Ziegelei⸗Harten. 


Thorn, Donnerſtag, 6. Auguſt 1868: 
ROS SES 


CONCERT 


Vorstellung 


der 


Tänzer- und Künſtler-Geſellſchaft 
des Director Korflür aus Bromberg, 


unter Mitwirkung der hieſigen Regiments⸗Capelle 
unter Leitung des Herrn Capellmeiſter Rothbarth. 


Auflrelen der Hololänzerinnen Miss Mary 
und Marianne Maakens aus London, ſo wie 
der Gymnaflilter,, Altroh aten, Heillänzer⸗ 
und Luflſpringer-Geſellſchaft 


Würtz-Feron 
vom „Cirque Napoleon“ in Paris. 
Billets zu reſervirten Platzen a 7½ Sgr. find 
bei Herrn Buchhändler Lambeck und au der 
Kaſſe zu haben. Kinder zahlen die Hälfte. 
Kaſſeneröffnung 5 Uhr, Anfang des Garten-Concerts 
6 Uhr, der Vorſtellung ½7 Uhr. 

Bei ungünstiger Witterung findet 
die Vorstellung im Stadttheater statt! 
Morgen Freitag den 7. Auguſt 
Grosses Concert und Vorstellung. 
Das Nähere die Zettel. 

Die Direction. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


